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O du heimatflur! 


Roman von Johannes Höffner. 
17. Fortſetzung). (Nachdruck verboten.) 


Zum Juli waren die Zinſen fällig, und die Kaſſe 
war leer. Der Sprit brachte nicht mehr viel ein. Die 
Kartoffeln waren ſchon ſchlecht und gaben nur wenig 
Prozent; das Kontingent war faſt erreicht und der Be⸗ 
trag von der Spirituszentrale bis auf einen Heinen Reit 
gezahlt. Was an Getreide noch da war, brauchte das 
Gut. Wenn ſie alles zu Geld machte, was zu Geld zu 
machen war, ein paar Morgen Wald, die Remonten, 
die Schweine, die Wolle, wenn ſie laufende Einnahmen 
dazu ſchlug für Milch, für Butter, für Geflügel und 
Eier, wenn ſie alles zuſammenkratzte, konnte ſie am 
1. Juli wohl zahlen. Und dann ging die Angſt weiter. 
And die Ausgaben für den Betrieb, für Löhne, für Ma⸗ 
ſchinen, für Reparaturen — es war ein ſchweres Erb⸗ 
teil, das der Vater ihr auf die Schultern gelegt hatte; 
aber ſie wollte ſtark ſein und mutig wie er. Und wenn 
ſie an ſeinem Grabe ſtand unter den Tannen die mit 
ihren Wurzeln um den Sarg unten in der feuchten 
Erde wuchſen und ihn allmählich in ihre feſten Arme 
nahmen und den Wind durch die feinen Nadeln in die 
Höhe gehen hörte gleich einem leiſen Atem, als einen 
Gruß des Toten, und das Rotkehlchen im Strauch ſeinen 
Choral ſang wie ein Klagelied, ſprach ſie zu ihm, der 
unter dem Hügel lag, von allem, was die Tage brachten 
von ſeiner Arbeit, die ſie fortführte, von ſeinen Sorgen, 
die ſie trüge, von Saat und Ernte, von Furcht und Hoff⸗ 
nung und daß ſie das Land ihrer Väter nicht verkom⸗ 
men laſſen wollte und kein Fremder ſeine Hand darauf 
legen dürfe, auf die ſüße Heimat, den geliebten Boden, 
der ihr dreimal heilig war durch Tod und Leben. 


Aber oft packte ſie doch eine lähmende Angſt. 
Drohend ſtand es vor ihr und nahm ihr den Atem: es 
iſt ja ein Ding der Unmöglichkeit. Wie willſt du es 
durchhalten? Du kannſt es nicht ſchaffen. Es ſtürzt 
alles über dir zuſammen. Es kommt ein Tag, und 
dann mußt du von Haus und Hof, biſt wie ein Blatt, 
das der Sturm ins Land wirbelt, biſt arm und elend 
wie nur einer, der alles verlor. Wer aus der Heimat 
geriſſen wird, wie ſoll der noch einmal Wurzeln ſchlagen? 
Und fie lief durch das ganze Haus, vom Boden zum 
Keller, bis fie Binchen fand, und fiel ihr um den Hals. 
„Binchen, gutes Binchen. Es geht ja nicht. Was ſoll 
es nur werden?“ And Binchen ſtrich ihr über das Haar 
und über die heißen Wangen, auf denen die Tränen 

anden. „Fräulein Gottfriede, liebſtes Kind, wir ſind 
doch nicht allein. Einer hilft uns doch. Der Herrgott 
im Himmel. Es ſteht geſchrieben, und das iſt auch ge⸗ 
wiß wahr: Ich will dich nicht verlaſſen noch verſäumen.“ 
And jo redete fie zu ihr, bis fie ruhig wurde und ſtill, 
führte ſie auch wohl zu ihren Küchlein und Entchen und 
zeigte ihr, wie die ſchwachen und elenden ſich erholt 
hätten, und wären ſchmuck und munter geworden wie 
ie geſunden und freuten ſich ihres Lebens. 


de. =; 


Poſen, den 19. April 1929 


3. Jahren 


Und Gottfriede drückte ihr die Hand: 
wird gehen. Wir find ja nicht allein.“ 
Aber die Angſt kam doch immer wieder. 
Troſt und Zureden war wohl gut, aber an den 
niſſen änderte ſich darum nichts. Es half nichts, und 
wenn es ihr die Kehle zuſchnürte, ſie durfte die Augen 
nicht ſchließen. Sie mußte alle Möglichkeiten kennen. 
wenn ſie durchwollte. Es war am beſten, ſie beſprach 
alles mit dem Juſtizrat in der Stadt, dem alten Rechis⸗ 
beiſtand ihres Vaters. 
Und an dem Morgen, als Inſpektor Olböter die 
Schafherde den Hügel hinaufziehen ſah zwiſchen Raigras 
und Timothy fuhr auf der andern Seite Gottfriede in 
dem gelben Jagdwagen zur Stadt; im Sitzkaſten lagen 
die Kaſſen⸗ und Rechnungsbücher und was ſonſt für die 
Unterredung mit dem Juſtizrat von Wichtigkeit ſein 


konnte. 
Sie atmete den ſüßen Duft von Klee und Wege⸗ 
in einer Mergelgrube riefen die Unken wie 


„Binchen, ja es 


Binchens 
Verhält⸗ 


blumen; 
Glocken. Die Lerchen ſangen ſo hell, die Goldammern 
flogen lockend vor ihr her, von Ebereſche zu Ebereſche, 
als wollten ſie ihr den Weg zeigen und ihr Mut machen 
zu der ſauren Fahrt, und ihre Augen gingen über die 
geliebten Felder von Schlag zu Schlag. Johann Wocken⸗ 
fuß kam mit ſeinen Schaſen über den Hügelrücken, und 
die Lämmer ſtanden zwiſchen den weißen Wolken des 
Himmels, und das Herz ward ihr ſo ſchwer, und der alte 
Reim ging ihr durch den Sinn: Schafe zur Rechten. 
gibt's was zu verfechten, und dabei ſeufzte ſie fo tief in 
den frohen Frühling hinaus, daß Fernand Papenfuß 
neugierig hinterwärts ſchielte, was dem gnädigen Fräu⸗ 
lein an ſolchem Morgen wohl das Herz abdrücken möchte, 
und wäre dabei um ein Haar gegen einen Weoſtein ge⸗ 
fahren und ſchalt den Rappen, daß er feine Gedanken 
nicht beiſammen gehabt hätte: „Paß forts up, du oll 
Heſterkater.“ Damit knallte er ihm mit der Peiſche um 
die Ohren und zog ihm eins über das dicke. ſchwarze 
Fell, und ließ das unſchuldige Tier büßen, was es nicht 
verſchuldet hatte. 

Sonnenkrut, der Sektierer, der ſich den Hang ab⸗ 
wärts geflüchtet hatte und nun über der aufgeſchlagenen 
Bibel am Wege auf dem Grabenrand ſaß und ſich mit 
den Worten des 123. Pſalms über den groben und hals⸗ 
ſtarrigen Schäferknecht beſchwerte: Sei uns gnädig, 
Herr, denn wir find ſehr voll Verachtung. Sehr voll iſt 
unſre Seele von der Stolzen Spott und der Hoffärtigen 
Verachtung — Johann Sonnenkrut hob über dem 
Knallen und Poltern ſeine Augen auf, und da ihm Gott⸗ 
friede in ihrer Trauerkleidung auf dem hohen Sitz wie 
die Verkörperung einer betrübten Seele vor dem ewigen 
Himmel ſtand, ſprach er bei ſich ſeſhſt: Wehe. dreimal 
Wehe über die armen Reichen. De ſitt nu ook noch 
boomhog un hädd gewißlich nich den rechten Troſt.“ And 
ihm war, als hörte er eine Stimme von oben: Gehe hin 
und halte dich zu dieſem Wagen. i 5 

So nahm er ſeine Beine in die Hand und lief, was 
er konnte, und achtete des Staubes nicht, der ihm in den 
Hals fuhr wie ein Mückenſchwarm. Aber Fernand ließ 
die Leine locker und die Peitſche knallen, und der 
Damaſtweber blieb dahinten, daß ihm die Zunge aus 


„Wenn der dem Halſe ging und klagte Fernand an, daß er des Herrn 
Menſch fo etwas erreicht mit der armen Kreatur — Willen zuſchanden gemacht hätte. 


— 


Kreatur, und der Sommerwind nahm die Worte und 


Fall das ache Wort. ſein Gewiſſen zu betüſchen. als 
die Schrift ſag 


kannte auswendig und inwendig, wie die Mucken ſeiner 
Frau und ſeiner Pferde. Er war deftig und vollblütig, 
und das Sitzen nahm ihm die Luft, und die Beine 
ſchliefen ihm ein, und das Blut ſtieg ihm zu Kopf, als 
wollten die Adern platzen. Die Sonne brannte auf den 
ledernen Tambour, die Pferdedecke unter dem Geſäß 
hitzte als ein Ofen, der Haferſack lag auf den Füßen 
wie Blei, aber die hundert Taler im Hoſenſack, die er 
mit ſeinen fetten Schweinen gelöſt hatte und auf die 
Sparkaſſe bringen wollte, machten, daß er das Ungemach 
vergaß, ob ſie gleich wie ein Mühlſtein auf ſeinem 
Schenkel lagen. Denn mit dieſen hundert Talern pfla⸗ 
ſterte er wieder ein gut Stück Wegs zu dem Glaspalaſt, 
dem Ziel ſeines Lebens und ſeiner Arbeit. Ein paar 
Jährchen noch, zwei oder drei, wenn es hoch kam, vier, 
dann konnte er die Kaufſumme bei Heller und Pfennig 
auf den Tiſch zählen, dann brauchte er nicht mehr die 
Beine unter den Tambour zu ſtecken und die Glieder 
aufzumuntern, daß ſie nicht einſchliefen, dann konnte 
er eggen und pflügen und Kartoffeln hacken, ſäen und 
heuen und ſchneiden, wie es kam und nach Herzensluſt, 
und das Haus mit den vielen blanken Fenſtern ſah ihm 
zu. und die Sonne ſtand in den Scheiben, daß einem die 
Augen weh taten. und Blumen blühten dahinter, und 
wenn ein Fremder des Meges ging und fragte: Wem 
gehört denn das ſchöne Anweien?’, dann nahm er die 
Torke auf die Schulter wie ein Gewehr, ſtand wie eine 
Schildwache und ſagte: Wem dat hürt? Min is dat, 
min Herr.“ 

Manch Taler und manch Groſchen mußte ſich freilich 
noch zuſammenfinden, bis er ſoweit war. Ein paar 
Zentner Kartoffeln konnte er von ſeinem Deputat noch 
verkaufen. Johanni kalbte die Kuh. Dann war auch 
das letzte Schwein fett. wenn es nicht Rotlauf kriegte. 
Er mußte es heut verſichern. Da waren auch noch andere 
Ausgaben. Ein paar Ferkel zur Nachzucht. eine Senſe, 
vier Meter Kalmück für feine Frau zum Unterrock, eine 
Peitſche für den Auauſt und eine Pumbüchs für den 
Kadel. Das half nichts. Aber er nahm alles vom 
billiaſten. Und bei Möhrke. dem Drogiſten, ließ er ſich 
ein Glas Selter mit’ einſchenken, das ſchlug das Blut 
und die fliegende Hitze nieder. 

Als er ſoweit war, kam er mit ſeinen Gedanken 
nicht weiter. Die Sonne flimmerte vor ſeinen Augen 
wie ein weiter See. und dann war es ihm wieder, als 
fähe er den Glaspalaſt mit den vielen Fenſtern vor ſich 
blinken und druſelte langſam ein. 


(Fortſetzung folgt.) 


Ein Staat Eigentum eines einzigen Curopäers. 


Von Eric Mjöberg. 


Zu den großen ſchwediſchen Forſchungsreiſenden, den Das fonderbare kleine Reich Sarawak iſt ſeit Beginn feines 
Nordenſkiölds, Sven Hedin, Prinz Wilhelm von Schweden Daſeins als Staatsgebilde Alleineigentum eines einzelnen Euro⸗ 
und anderen geſellt ſich, ihnen gleich an Unternehmungs⸗ päers. Die Geſchichte des Landes hebt mit dem Jahre 1839 an, 
luſt, Eric Mjöberg. Dr. Miöberg reiſt ſchon viele Jahre] dem Jahre, in dem der Glücksritter James Brooke an dieſem 
in der Welt umher. Seine Lieblingsgegend war von jeher bis dahin ſo friedvollen Geſtade landete. 
der Sunda Archipel. Neuerdings hat er ſich hauptſächlich James Brooke war am 29. April 1803 in Benares, Britiſch⸗ 
der Erforſchung des im Innern noch faſt unbekannten Indien, geboren. Seine Eltern haben kaum geahnt, daß ihr Sohn 
Borneo zugewandt. Sein Name iſt im Ausland ſehr an⸗ einſt Landesoberhaupt, ja geradezu Eigentümer eines ganzen 
geſehen, und er beginnt nun auch in den deutſchſprachigen Reiches würde. Der Vater, Thomas Brooke, gehörte dem eng⸗ 
Gebieten durchzudringen. Der Verlag F. A. Brockhaus liſchen Mittelſtand an und war lange Zeit hindurch Angeſtellter 
veröffentlicht ſoeben ſein Buch „Durch die Inſel der Kopf⸗ der Oſtindiſchen Kompanie. James, der Sohn, trat im Alter 
jäger“. (Mit 100 Abbildungen und 1 Karle. Geheftet] von ſechzehn Jahren in die eigene Truppe der Kompanie ein und 
8 M., Ganzleinen 10 M.) Der intereſſante Verfaſſer erhielt = burmeſiſchen Krieg die euertaufe. Er wurde durch 
ſchildert hier ſeine abenteuerlichen Erlebniſſe zwiſchen grau- | einen Lungenſchuß ſo ſchwer verwun et, daß er als dienſtuntaug⸗ 
amen Kopfjägern und verfommenen Tropeneuropäern, in⸗ lich entlaſſen werden mußte. Nachdem er ſeinen N erhalten 
mitten einer üppigen Natur, die durch wegloſen Urwald hatte, ging er nach dem fernen Oſten, nach China, ingapore und 
und reißende Bergflüffe einen wilden Charakter gewinnt. der Halbinſel Malakka, um auf eigene Fauſt Erfahrungen zu 
Mjöberg verwertet fein abwechſlungsreiches Leben nicht ſammeln. 
lediglich literariſch, ſondern mit dem tiefdringenden Blick In jener Zeit waren die Seewege im Oſten vr Ic unficher, 
des Forſchers gibt er ein nach jeder Richtung hin ge: Seeräuber und Abenteurer übten eine Schreckens 


So war das heute das zweitemal, daß ſeine Arbeit 
an Menſchenſeelen ins Waſſer gefallen war, und indem 
er ſich tröſtete, daß ſie es nicht wert geweſen wäre, be⸗ 
ſchloß er, der Kreatur Gottes das Wort zu predigen, den 
Blumen und dem Gras, den Lerchen, Goldammern und 
Zitronenvögeln, den Käfern, die zwiſchen den Hälmchen 
krochen, und den Sonnenfliegen, die in der Luft ſtanden. 
ſchlug Römer am achten auf, räuſperte ſich den Staub 
aus dem Hals, trat auf einen Baumſtumpf, japſte ein 
paarmal und hub an zu reden von dem Seufzen der 


trug ſie über das Feld. und dem Da maſtweber ward jo 
weich und ſelig, daß ihm die hellen Tränen über die 
Wangen liefen. 

Hinten in der Ferne wo die beiden Reihen der 
Ebereſchen am Wege zuſammenſtießen, rollte Gott⸗ 
friedens Wagen, klein wie eine Mücke, und rollte aus 
Johann Sonnenkruts Gedanken— und Geſichtskreis. da 
klappte er feine Bibel zu. legte ſich in das weiche Gras 
und ſeine Bibel auf die Bruſt und ſuchte oben zwiſchen 
den Wolken die Pforte des Himmels, bis ſich das Gewölk 
auftat und die himmliſchen Heerſcharen herniederſtiegen 
und ſeine Augen ſahen, was ſeine Seele träumte, und 
ſein Leib ſelbſt ins Schweben kam, und hätte gemeint, 
außer der Zeit und der Erde entrückt zu ſein, hätte nicht 
Behncke, der Schmied, zur Mittagszeit den Teufel ge: 
kitzelt, nämlich wie toll und wild auf die hängende 
Pflugſchar gehämmert, daß es über das Dorf und weit⸗ 
hin über die Aecker ſchallte und, die draußen arbeiteten, 
mahnte, daß ſie auch eſſen ſollten. Da kam der Damaſt⸗ 
weber wie ein fallender Drachen taumelnd und kopf⸗ 
über mit ſeiner Seele in die Wirklichleit zurück und ging 
hinterſinnig der Landſtraße nach, die ihn an den ge⸗ 
deckten Tiſch führte. 

Ob er ſchon mit keinem Fingerbreit Leinwand ſein 
täglich Brot verdient hatte. wußte er doch auch für dieſen 


e: Es iſt umſonſt, daß ihr frühe aufſtehet 
und hernach lange ſitzet, und eſſet euer Brot mit Sorgen, 
denn Seinen Freunden gibt er es ſchlafend.“ 

Das frühe Aufſtehen freilich hatte er mit der Zeit 
angenommen, denn ſein Weib rumorte ſchon vor Tau 
und Taa los und nahm ihm den ſüßen Schlummer von 
den schweren Augenlidern. Aber von langem Sitzen 
war Johann Sonnenkrut durchaus kein Freund. ebenſo⸗ 
wenig wie Fernand Pavenfuß. der fein halbes Leben. 
auf dem Kutſcherbock zugebracht halle und an die dreißig 
Jahr auf den Landſtraßen um Henkenhagen lag und ſie 


ſo genau kennenzulernen, wie wenn er von Jugend auf | Seeräuberbanden umher und plünderten, fengten und mordeten, 

in oder mit ihnen lebte, und bei allem liebevollen Ver⸗ wo nur immer Beute winkte. 

enken des Erzählers natürli kritiſcher als der Eingeborene ames Brooke, der dieſes geehlofe Treiben, das feit langem 
elbſt. Wir drucken mit Gene migung des Verlags aus dem | im ſten ade aus nächſter Nähe mit anſah, beſchloß, gegen 
uch einen Abſchnitt ab. all das Elend und die Ungerechtigkeit einen regelrechten Kampf 


* 
— 
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ollte, wenn Haſim ſelbſt 


zu führen und das Seeräuberunweſen ein für allemal auszus |erjt dann als Nadjah eingeſetzt werden j 
totien. Der Ehrgeiz des Abenteurers glühte in jeiner Seele, das Sultanat von Brunei antrete. er ’ 
und er beſchloß, Zucht und Ordnung zu ſchaffen, wo bis dahin Brooke fügte ſich zunächſt, als aber allerlei Ränke ene 
Mord und Raub an der Tagesordnung geweſen waren. det und auf ihn ſelbſt und die ihm naheſtehenden Perſonen 

Dieſen Gedanken konnte Brooke erſt 1835 verwirklichen. In] mehrere Anſchläge ausgeführt wurden, entſchloß er ſich zum ent⸗ 
dieſem Jahre ſtarb ſein Vater und hinterließ das anſehnliche scheidenden Schlag, um ſich endgültig zum alleinigen Herrn von 
Vermögen von ungefähr 600 000 Mark, das dem jungen James Sarawak aufzuwerfen. 


207 i d an der Schwelle Nach einem weiteren Beſuch in Singapore kehrte Brooke 
= en 5 Tune 5 9 nach Kuching zurück, ſetzte den Ränkeſchmied Makota ab und 


it“ 1 5 ülti da Haſim, ihn als Radjah und als Statthalter von 
Er erwarb den Schoner „Royaliſt“, rüſtete ihn muſtergültig zwang Mu 
aus, beſtückte a io = mit Geſchützen und heuerte eine wohl⸗ e anzuerkennen. . 
ausgebildete Mannſchaft an. Nachdem er eine Zeitlang im Brooke begann alsbald Recht und Einigkeit in dem her⸗ 
Mittelmeer gekreuzt hatte, ſegelte er geradeswegs nach Oſten untergekommenen Reich wiederherzuſtellen. Alle älteren ma⸗ 
und erreichte mit ſeinem Schiff im Mai 1839 glücklich Singapore. Tati chen Prinzen und Adelsfamilien „wurden in ihre früheren 
Um jene geit herrſchte in Sarawak der Nadja Muda Haſim.] Rechte wieder eingeſetzt, die unzuverläſſigen und aufrühreriſchen 
Das Reich umfaßte aber damals nur das jetzt ſogenannte „eigent- S aus Brunei wurden verabschiedet, und an ihre 
liche Sarawak“ den Landesteil, der zwiſchen Tandjong Batu im Stelle traten vertrauenswürdige Perſonen. Recht und Geſetz 
Süden und dem — liegt. Seit langem herrschten dort traten in Kraft. Kuching wurde befeſtigt und bekam eine dau⸗ 


innerer Zwiſt und Unruhe, und an den Küſten, ja bis weit aufs 
Meer hinaus, trieben malaiiſche Seeräuberbanden ihr ſchmach⸗ 
volles Gewerbe. Sie hatten ſich mit den Seedajaken zuſammen⸗ 
getan, die ihnen an Grausamkeit und Blutgier nicht nachſtanden. 
Ganze Flotten von hundert und mehr Schiffen trieben gemeinſam 
Strandraub, plünderten, brandſchatzten, ſengten und ſchleppten die 
Eingeborenen in die Sklaverei. Auch die Seeräuber von Min⸗ 
danao auf den Philippinen und von den Suluinſeln beteiligten 
ſich an dieſen en und waren ſogar lange Zeit hindurch 
am meiſten gefürchtet. ; 

Der wies uda Haſim war nur eine Art Statthalter des 
Sultans von Brunei, zugleich aber auch deſſen vorbezeichneter 
Thronfolger. Er war ein gutmütiger und friedlich geſinnter 
Menſch, aber ſeine Hand war zu ſchwach, um in ſo ſtürmiſchen 
Zeiten voll des inneren Zwiſtes und der Uneinigkeit erfolgreich 
das Ruder zu führen. Sein nächſter Ratgeber war ein Prinz 
von Brunei, der Pangeran Makota, ein ganz minderwertiger 
Menſch, der durch ſeine verkehrten Maßnahmen und ſeine Ränke 
die verſchiedenen Gruppen von Eingeborenen im Land zu offenem 
Kampf gegeneinander aufbrachte. Malaien und Landdajaken 
ſagten Brunel Treue und Gehorſam auf, und es kam zu einem 
inneren Krieg. 5 8 } 

So jtanden die Dinge, als James Broofe mit feinem 
„Royalijt“ im Mai 1839 Singapore anlief. Einige Zeit vorher 
war ein engliſches Schiff an der Küſte von Sarawak unter⸗ 
gegangen, und die Schiffbrüchigen waren vom Radjah Haſim 
reundlich aufgenommen worden. James Brooke bekam daher 
bei ſeiner Abreiſe nach Borneo den Auftrag, dem Radjah für 
ſeine wohlwollende Haltung den Dank des Gouverneurs von 
Singapore und der Handelskammer auszuſprechen und ihm Ge⸗ 
ſchenke zu übermitteln. 

James Brooke ſegelte nach Borneo ab und ging im Auguſt 
desſelben Jahres vor der kleinen Stadt Kuching, etwas über 
200 Kilometer von der Flußmündung, vor Anker. 

Kuching war damals ein ganz unbedeutender Ort. Die Ein⸗ 
wohnerſchaft beſtand aus rund 800 Malaien aus Brunei und 
wenigen Handels- und Seeleuten. Weiter flußaufwärts lebten 
die echten Sarawakmalaien, ein Stamm für ſich, der mit den 
Malaien von Brunei nur in loſer Verbindung ſtand. Sie ſelbſt 
nennen ſich Siniawan und behaupten, unmittelbar von dem 
mächtigen ee Meningkabau auf Sumatra herzu⸗ 
ſtammen. Davon wird ſpäter noch die Rede ſein. 

Radjah Muda Haſim nahm in feiner Not bei James Brooke 
Zuflucht. Er beſchwor ihn, zu bleiben und ihn bei der Jüchti⸗ 
gung der Aufſtändiſchen zu unterſtützen. James Brooke bekam 
die Erlaubnis zum unbehinderten Beſuch der Landesteile, die 
westlich von Kuching gegen Tandjong Datu an der Grenze des 
holländiſchen Gebietes liegen, und des Bezirks Sadong. So 
bot ſich Brooke die günftige Gelegenheit, ſich feine eigene Mei⸗ 
nun 0 Kg die Möglichkeiten des Landes und die Bevölkerung 
zu en. 

Brooke kehrte nach Singapore zurück und vermochte dort die 
Geſchäftswelt für Sarawak und für die Anknüpfung von Han⸗ 
delsbeziehungen mit dieſem Lande zu intereſſieren. 


Muda Haſims im folgenden Jahr wieder nach Sarawak kam, 
hatten ſich die inneren Verhältniſſe womögli noch verſchlimmert; 


wußte; mehrere Seeräuberbanden, die verſucht hatten ſich aufzu⸗ 
lehnen, wurden angegriffen und mußten ſich unter ſchweren Ver⸗ 


Bisher war Radjah Brooke zwar von der Bevölkerung und 
vom Radjah Muda Haſim als rechtmäßiger Herrſcher von Sara⸗ 
wak anerkannt, aber noch nicht durch den Sultan von Brunei 
in dieſer Stellung beſtätigt worden. 


Der Sultan hatte die Leute kurzer 
hatte ihre Barſchaft und was ſie ſonſt noch von ihrem Eigentum 
erettet hatten, mit Beſchlag belegt und behandelte ſie über⸗ 
haupt feineswegs menſchlich. Als Radjah Brooke davon hörte, 

idte er feinen „Royalijt‘ nad) Brunei und verlangte vom 
Sultan die ſofortige Freilaſſung der widerechtlich Ge angenen. 
Da der Sultan ſich weigerte, ſetzte ſich Brooke mit Singapore in 
Verbindung und erreichte, daß der Dampfer „Diana“ der Oſt⸗ 
indiſchen Kompagnie nach Brunei geſchickt und der Sultan vor 
die Wahl geſtellt wurde, entweder die Gefangenen ſofort frei⸗ 
ſehein oder ſeine Phi einer Beſchießung ausgeſetzt zu 
ehen. Als Brooke ſelbſt ankam, wurde er ſehr zuvorkommend 
empfangen. Er erzwang den Rücktritt Radjah Muda Haſims als 


Im Auguſt 1842 wurde das Abkommen unterzeichnet, und 
am 18. September nahm Radjah Brooke Sarawak als ſein recht⸗ 
mäßiges eigentum in Beſitz. 


Arabreden auf Schallplatten. 
0 New Pork, 7. April 1929. 
Lieber Freund, 

haſt Du ſchon Deine eigene Grabrede 2 Jetzt denkſt Du, 
ich ſcherze, aber es iſt mein völliger Ernſt. Alſo haſt du ſchon 
für Deine Grabrede geſorgt? Noch nicht? Dann iſt es Zeit, daß 
Du Deine Grabgedanken formulierſt und konſervierſt, wenn Du 
nicht willſt, daß ein anderer Dir die Grabrede hält. Das iſt 
das Neueſte hier in Neuyork: jedermann wird in Zukunft ſeine 
eigene Grabrede halten. 


i ar geſtorben, und geftern war feine Beerdigung. Du 
Fa die Tauſende ſehen ſollen, die ge Sarge folgten. 


iebten, und daß jetzt nach jeinem Tode die verlaſſenen Schafe 
klagten und erſchüttert hinter ſeinem Sarge herſchritten und an 
einem Grabe weinten. „Was muß das für eine Grabrede wer⸗ 
en bei Morris Jeans Begräbnis?“ raunten alte Mütterchen 


n zuſagte. Der Radja 
und die Totengräber, und ſo dachten alle, die dem Sarge Morris 


eiſtung dafür ganz Sarawak und den Siniawanbezirk an Broole 


Nach heftigen Zuſammenſtößen kam es zu Verhandlungen Es tam der Augenblick, da nach den Geſängen der Gemeinde 
mit den Sufftänbifden. Diele gelobten, de Feindseligkeiten der koſtbare Sarg mit den ſterblichen Ueberreiten des Seelſorgers 
dinzuſtellen und ſich zu fügen jedoch nur unter der Bedingung, ins Grab gelenkt wurde, und nun ertönte plötzlich eine vertraute 
daß Brooke die Regentſchaft in Sarawak übernehme. Stimme. ya der hier Anweſenden kannte dieſe Stimme 

Nach einigen Meinungsverſchiedenheiten verſuchte der Ra⸗ liebte ſie, hatte vor ihr gezittert und war im Augenblick am 
diah Muda Haſim ſich um die Erfüllung ſeiner früheren Ver⸗ wenigſten darauf vorbereitet, gerade dieſe Stimme zu hören, die 
bprechungen zu drücken und es ſo auszulegen, daß Brooke 24 Stimme des ſoeben ins Grab verſenkten Morris Jeans. oher 
inderte Bewegungsfreiheit innerhalb Sarawaks und die Er⸗ kam ſie? Aus den Wolken? Aus dem Grabe? Lieber Freund 
aubnis zur Ausnutzung der Han elsmöglichkeiten haben, aber Du weißt, daß ich kein furchtſamer Menſch bin und mit dem 7 
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reiten wurde, aber in 


chon zu Lebzeiten ſeine Grabrede 
und ſprach jetzt recht launig von 
Gemeinde, ſeinem Tode nicht nachzutrauern, da der Tod nicht 
das En } ver Anfang ſei. Zuletzt 
nannte die Stimme des Abgeſchiedenen noch die Namen dreier 
Gemeindemitglieder und richtete die Bitte an ſie, je 5000 Dollar 
für wohltätige Zwecke zu ſpenden. Ihr ſeid reich,“ ſagte die 

Paſtor Morris 


Stimme aus dem Grammophon, vielgeliebte 
5 „Ihr müßt Wohltaten üben, damit Ihr in den Himmel 
. 


Das war die 3 von Paſtor Morris, den Du auch 
einmal gekannt haſt, lieber Freund. Nie habe ich eine ſchönere 
und orginellere Grabrede gehört. Ich bin ſo ergriffen davon, 
daß ich ſelbſt beabſichtige, gelegentlich meinen eigene Grabrede 
einer Schallplate anzuvertrauen. Wenn Du ſpäter — hoffentlich 
iſt's noch lange hin — an meinem Grabe 
u mich meine . Grabrede ſprechen hören können. Erſchrick 
nicht, wie ich ge tern erſchrakl. Meine wohlbekannte Stimme 
wird dich bitten, meinem Tod nicht nachzutrauern, denn, wie 
Lafon, eans ſagt, iſt der Tod kein Ende, ſondern ein neuer 
nfang 


Leb' wohl bis dahin, dear friend! Jack. 


—— — 


Wem gehört der Südpol? 


Im anglo⸗amerikaniſchen Diplomatenkreis iſt ein heftiger 
Streit um das Beſitzrecht über das Südpolgebiet entbrannt. 
Das ameritaniſche Staatsdepartement verſucht in einer Note an 
England in aller Form öffentlich die Intereſſen ſeines Landes 


zu wahren. Die Südpolexpedition des amerikaniſchen Komman⸗ 


danten Byrd geſtaltete dieſe Frage zum Problem. Vor der Aus⸗ 
reiſe erhielt der Forſcher durch die engliſche Regierung in Wa⸗ 
ſhington die Erlaubnis zur Landung und zu Entdeckungs⸗ 
arbeiten. Dieſes Dokument erſchien dem amerikaniſchen Staats⸗ 
departement als Ausdruck britiſchen Beſitzanſpruchs auf das 
Südpolgebiet, eine Tatſache, die die amerikaniſche Regierung zu 
einer Proteſtnote an London veranlaßte. 


Auf Grund der Anfang des 20. Jahrhunderts unternomme⸗ 
nen engliſchen Expeditionen, in denen Forſcher wie Roß, Graham 
und endlich Shakleton und Scott wichtige Entdeckungs⸗ und 
Forſchungsarbeiten leiſteten, beanſprucht England zumindeſt ein 
moraliſches Recht auf die Oberhoheit für das Südpolargebiet. 


die gebügelte Eisbahn. 


Es iſt wohl nur wenigen Menſchen bekannt, welch geniale 
Kunſtgrijſe der Film unter Zuhilfenahme der iſſenſchaft an⸗ 
wendet, um eine Vorführung von Winterſport im Filmatelier 
möglich zu machen. Es iſt natürlich ſehr leicht, im 138 
Winter eine Eisbahn zur bn ung zu haben, wenn die Film⸗ 
geſellſchaft in Ländern wohnt, in denen natürliche Eisbahnen 
zur Verfügung ſtehen. Der Fülmregiſſeur von Hollywood müßte 
aber, da dort Eis nicht vorhanden iſt, ungeheuer koſtſpielige Fa⸗ 
brikationen von Kunſteis einrichten, um ein oder zwei nen 
drehen zu können, wenn ihm nicht die Wiſſenſchaft ein teh 
nelles Hilfsmittel bieten würde. Es wird nämlich in dieſem 
Falle das auch in der Bere viel verwandte Thioſulfat 
an Stelle des Eiſes geſetzt. Will man in Hollywood zum Beiſpiel 
einen Eishockeywettkampf aufnehmen, ſo braucht man nicht 
monatelang Vorarbeiten zur Herſtellung einer ünſtlichen Eis⸗ 
bahn, ſondern man kauft eine oder zwei Tonnen von gewöhn⸗ 
lichem kriſtallwaſſerhaltigem Thioſulfat. Dieſe Maſſe wird auf 
dem Boden ausgebreitet. Seltſam iſt der Vorgang, wie ſie zu 
einer glatten Fläche verarbeitet wird. Dazu wird nämlich ein 
Bügeleiſen benutzt, und zwar ein möglichſt heißes, denn dieſe 
künſtliche Eisbahn wird nicht auf kaltem, ſondern auf heißem 
Wege erzeugt. Die Eisbahn wird alſo regelrecht gebügelt, bis 
ſie völlig glatt iſt, um eine gute e darauf zu er⸗ 
möglichen. Dann wartet man ſo lange, bis ſie ab ekühlt iſt, 
und die künſtliche Eisbahn iſt fertig. Das Thioſulfat dat nämlich 
mit dem Eiſe gemeinſam, daß es bei gewöhnlicher Temperatur 
eine trockene, glaſige, etwas nachgebende feſte Neha iſt. Sie hat 
mit dem Eis alſo in jeder Beziehung große Ae nlichkeit. Der 
Schmelzpunkt iſt auch günſtiger wie der beim Eiſe, denn er liegt 
erſt bei Zimmertemperatur, 0 daß ſelbſt in Hollywood unter Ver⸗ 
wendung von Kühlvorrichtungen, die überall leicht zu haben 
lind, in wenigen Stunden eine haltbare Eisbahn ge halfen wers 
den kann. Die Eisbahn mit Hilfe des Bügeleiſens iſt der neueſte 

Erfolg der Technik. 


ſtehen ſollteſt, wirſt d 


ſchnittlich hält die Wirkung einer Taſſe 


Kulinariſche Schlager. 


Die Geheimniſſe der modernen Gaſtronomie ſind unergründ⸗ 
lich. Den Gaumen des Verwöhnteſten zu befriedigen, werden 
immer wieder neue, kulinariſche Schlager erdacht. Ein Reſtau⸗ 
rant in London zeigt neuerdings ſeinen Kunden eine ganz neue 
veränderte Speiſekarte. Es finden ſich die merkwürdigſten Ge⸗ 
richte darauf, die dem Geſchmack exzentriſcher und extravaganter 
Beſucher in jeder Weiſe Rechnung tragen. Die Kellner ſervieren 
die beliebten gepfefferten Heuſchrecken, eine indiſche Speiſenart, 
mit derſelben Selbſtperſtändlichteit, wie ſie ein Wiener Schnitzel 
herumreichen. Es heißt nicht nur: „Ober, einmal Schweine⸗ 
kotelett“ es heißt auch in dieſem Lokal: „Herr Ober, ein Eis⸗ 
bärbeefſteak“ oder „einmal Löwenkeule“. Der Eisbärbraten 
ſchmeckt wie Rindfleiſch, zeichnet ia aber durch ein ſpezifiſches 
Aroma aus. Da eſſen ſie mit Begei terung Omelett von Straußen⸗ 
eiern, eine ſehr nahrhafte und bekömmliche Speiſe. Das Strau⸗ 
ßenei iſt jetzt ein wichtiges Aus uhrprodukt in Südafrika ge⸗ 
worden, nachdem die Straußfeder ſo ganz aus der Mode gekom⸗ 
men iſt. Es iſt auch ſehr praktiſch, denn aus einem Ei kann man 
ein Omelett für 15 Perſonen herſtellen. Die Indier tun 9. an 
der Papageipaſtete gut oder verzehren ge feffertes Huhn in Rum 
gekocht, während die Chineſen ſich an gebackenen egenwürmern 
delektieren. Aber es ſtehen noch andere. beſondere Speiſen auf 


zbeſcheidenen Grenzen“. 
Haar 


* Aus aller Welt. „ 


Soeben iſt die Nummer 16 des „Auto⸗Magazin“ erſchienen, 
die wie immer Techniſches, Feuilletoni ſtiſches, Juriſtiſches und 
reiches Illuſtrationsmaterial bringt. Ein Artikel „Straße und 
Auto“ von Oberregierungsrat Paetſch, ein Wegweiſer zum 
Straßenbau — „Die Technik des Paßfahrens“, ein ebenſo lehr⸗ 
reicher wie beſonders gut illuſtrierter Beitrag — „Unfallver⸗ 
hütung in Amerika,“ ein Artikel, der die Diſziplin des amerika⸗ 
niſchen Publikums und der Verkehrspoliziſten in U. S. A. be⸗ 
handelt — etwas „Weber die Generalunterſuchung des Motor 
rades“ von Ing. Thebis, ſowie „Das Auto in der Landwirtſchaft“ 
bilden den Kern dieſes Heftes. Zwei Seiten Piy ologie des 
Autointereſſenten unter dem Titel „Was Sie am Auto ſehen“, 
diverſe intereſſante Bildſeiten, Novellen, kleinere — — che Bei⸗ 
träge und, laſt not leaſt, die mit Recht jo beliebte Rubri „Solche 
Autobilder wollen wir haben“, diesmal in bejonders ſchöner 
Auswahl, verleihen dem Blatt ſeinen eigenen Reiz. Das Auto⸗ 
Magazin iſt für 1 M. durch die Buchhandlungen zu beziehen. 


Kann man ſich an Koſſein gewöhnen? Bekanntlich . t der 
menſchliche Körper die Fähigkeit, den aufgenommenen Alko ol 
zu zerſtören und zugleich das „chemiſche Talent“, dieſe Zerſtö⸗ 
rungsfähigteit durch Uebung zu ſteigern, weshalb Gewohnheits⸗ 
trinker immer größere Alkoholmengen zu ſich nehmen müſſen, um 
befriedigt zu werden. Anders verhält es ſich nun mit dem 2 5 
Nach den Unterſuchungen des eines Straub wird das Koffein 
immer in 1 Geſchwindigkeit aus dem Körper ausgeſchie⸗ 
den, ganz gleich, ob es ſich um einen Säugling oder um einen 
Be — ſtarken Kaffeetrinker handelt. Es kann daher 1 
nie zu einer a e der anreizenden Wirkung und ſom 
auch zu keinem „Koffeinismus“ beim Menſchen Bene. zu 
affee, die etwa 0, 
Gramm Koffein enthält, vier Stunden an, und dies bleibt 
ganz gleich, ob es jih um einen Gewohnheits⸗Kaffeetrinker 
einen Menſchen handelt, der zum erſten Male Kaffee trinkt. 


Eine 1 it in. Seit dem Jahre 1925 herrſcht in 
England unter dem Eiſenbahnperſonal der Brauch, alljährlich 
unter den Töchtern ihrer Mitglieder die ſchönſte und beſte als 
Eiſenbahnkönigin für das laufende Jahr zu wählen. Es ſoll dies 
ein Sinnbild des induſtriellen Friedens und der Zuſammenarbeit 
aller im Eiſenbahndienſt tätigen Perſonen ſein. Der Königin 
fällt auch eine beſondere Aufgabe zu, indem fie durch eine Reife 
ins Ausland für die internationale Friedens dee wirken ſoll. In 
dieſem Jahre macht die Eiſenbahnkönigin, die Tochter eines 
Eiſenbahnmonteurs, ihre Reiſe nach Utrecht in Holland, wo ſie 
am 27., 28. und 29. April gefeiert werden wird. Die olländiſchen 
Eiſenbahngeſellſchaften haben ihre Mitwirkung zugeſagt. 


1 Fröhliche Ecke. 


In den goldenen Herbitfonnta en des vergangenen Jahres 
war es. Bei Heidelberg ſaßen wir in dem trotz der ſommerlichen 
Wärme köſtlich kühlen Kaffeegarten am Wolfsbrunnen. Am 
Tiſch neben uns ein junges Paar. Vor ihnen ein Teller mit 
zwei Kuchenſtücken; das eine klein, das andere ſehr viel größer. 
Keiner wollte zulangen. 


Weißt du,“ ſogte die junge Frau endlich, „ich ſchlage vor, 
wir re Rn ich > eine Stück, dann aalen wir ja 
nachher tauschen!“ 


N. 


